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Designer statt Muller

Die Miihle an der Langete im Wuhrgebiet

In Langenthal ist die bedeutendste
spatbarocke Miihle des Kantons
Bern umgebaut worden. Platz
gibt’s da fiir das Design Center und
fiir ein Restaurantvon Back & Brau.

Der Ort hat Geschichte, ist aber auch
typisch fiir Neunutzungen in unserer
Zeit. Die Miihle in einer Gewerbezo-
ne am Rand des alten Kerns von Lan-
genthal sollte Neuiiberbauungen wei-
chen. Die Langenthaler wehrten sich
erfolgreich in Abstimmungen gegen
die Spekulanten, wussten aber nicht,
was mit der geretteten Miihle anfan-
gen. Dank der Idee, darin ein Design
Center aufzubauen, hat das Gebiude
tiberlebt. Die Gemeinde hat 1992 fiir
die Renovation 6 Mio. Franken zuge-
ausserordentlich,
man daran denkt, wie heute Kultur-
budgets zusammengestrichen wer-
den. Dafiir steht der Barockbau nun
stolz da, geputzt und gestriegelt.
Doch er steht am Rand. Wer vom Dorf

sprochen; wenn

her kommt, muss zuerst zwischen
Uberbauungen aus den siebziger Jah-
ren hindurch und dann iiber einen
6den Parkplatz. Es wird eine Aufga-
be sein, das neue Zentrum an Lan-
genthal anzubinden, einen Zugang zu
gestalten, der dem Ort gerecht wird.
Ein guter Rat: Wer sich fiir die Ei-
genart des Ortes interessiert, soll von
hinten her iiber den Wanderweg der
Langete entlang zur Miihle gehen.

Sorgfalt

Die Miihle steht unter Denkmal-
schutz. Also hat sie der Architekt Jo-
sef Negri zusammen mit dem Berner
Denkmalpfleger Jiirg Schweizer re-
noviert — ein Gespann, das offenbar
gut zusammenarbeiten konnte. Alles
ist anstéindig gemacht, nichts perfek-
tioniert. Man spiirt Sorgfalt und Ma-
cherlust, man sieht die Hand des
Denkmalpflegers und der Restaurato-
ren Ueli Fritz und Gertrud Fehringer.
In den Rédumen ist die Geschichte mit

den Augen spiirbar und dank Be-
schreibungen am Ort ablesbar. Auf
Schritt und Tritt kann man sich ein-
bilden, wie die Menschen hier friiher
wohnten, und mit etwas Kenntnis
kann man sich auch vorstellen, wie
der Miiller und seine Knechte hier ge-
arbeitet haben. Einzelne Stellen sind
nur fragmentarisch restauriert, das
regt die Phantasie an; unverstidndlich
ist, weshalb die nicht restaurierten
Wiinde mit Stoff samt Bordiiren be-
spannt sind — so perfekt die Tapezier-
arbeit auch sein mag, es bleibt ein
Licheln iibrig. Die fiir die neue Nut-
zung erforderlichen Ausbauten, wie
Treppen und ein Glaslift, sprechen ei-
ne heutige Sprache. Sie schreiben die
Geschichte des Hauses in angemesse-
ner Weise weiter. Architekturteile wie
Liiftungsrohre und Sicherheitsab-
schrankungen erzihlen von den vie-
len Vorschriften, die heutzutage einen
Bau befehlen.

Niitzlichkeit

Alt und neu sind von einer Bauge-
staltung geprigt, die vorab den Nut-
zen im Auge hat. Den ehemals als
Wohnhaus genutzten Barockbau und
den gewerblichen Anbau von 1900
hat Josef Negri neu geordnet. Als Ein-
gang bestimmte er das grosse Tor im
Anbau. In der gerdumigen Eingangs-
halle stehen sich der Empfang des De-
sign Centers und die Bar des Restau-
rantbetriebes gegeniiber. Das Restau-
rant «Back & Brau» passt gut in die
ehemaligen, barocken Kellergewol-
be. Die holzgetiferte Miillerstube ist
zur Gaststube geworden.

Im 1. und 2. Obergeschoss sind in den
reich bemalten oder holzverkleideten,
ehemaligen Wohnrdumen Biiros und
Sitzungszimmer untergebracht. Die
Seminar- und Ausstellungsraume
sind dort, wo der Miiller einst gela-
gert, gestapelt und gemahlen hat. Der
gerdumige Dachraum, urspriinglich
ein Lager, ist ein grossziigiger Mehr-

zwecksaal geworden. Alles in allem:
Die Stimmung im ganzen Haus ist an-
genehm, nichts ist iiberladen, etwas
allerdings ist klar: Wer hier Ausstel-
lungen macht, macht keine Ausstel-
lungen in Museumsrdumen. Er wird
sich allerhand iiberlegen miissen,
wenn er mit den recht niedrigen Riu-
men und den Lichtverhéltnissen zu-
recht kommen will.

Gelungene Méoblierung

Das Restaurant «Back & Brau» hat fiir
Rédume die bestmogliche
Moblierung gesucht und gefunden.
Der «Taburettli-Stuhl» des Berner
Kiinstlers und Designers Ueli Berger
trifft die karge Ambiance der Keller-
gewdlbe. In der Gaststube stehen tra-
ditionelle Beizentische und klassi-
sche «Moser-Stiihle» von 1929. In der
Bar unterstiitzt der «Landi-Stuhl» von
Hans Coray die technisch geprigte
Gastronomieeinrichtung. Das Erdge-
schoss ist eine gelungene Anwendung
der Schweizer Design-Geschichte.
Nur das Bopla-Geschirr hitte nicht

seine

sein miissen. Es wirkt in der wohl aus-
gewogenen Moblierung wie eine
Faust aufs Auge.

Misslungene Méblierung

Fiir die Obergeschosse, dort, wo das
Design Center wirken wird, haben am
Center beteiligte Produzenten ihre
Waren gestiftet. Durchwegs gelungen
sind nur die Arbeiten mit den Textili-
en. Fiir die Moblierung gilt: Die best-
mogliche Losung fiir jeden Raum, das
Ziel jeder guten Innenarchitektur, ist
auf der Strecke geblieben. Sponsoring
funktioniert nicht, wenn Sponsoren
einfach liefern. Das kommt weder
dem Center noch den Benutzern, noch
dem Sponsor zugute, sondern erinnert
an eine Baumusterzentrale. Nicht,
dass es schlecht wire, wenn Firmen
Waren spenden. Im Gegenteil. Wie
damit umgehen, heisst die Frage. Ei-
ne Antwort: die Sponsoren nicht ein-
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Der barocke Festsaal mit neuem Mébelde-
sign (Tische: Ueli Biesenkamp/Alinea, Stiih-
le: Christoph Hindermann/Dietiker)

Grundriss 2. Obergeschoss

1 Sitzungszimmer
2 Schulungszimmer
3 Saal

4 Ausstellungsraum

i o fach machen lassen, sondern ihnen ra-

1 ! ten, wie sie es machen sollen. Und ist

ey % 1 4 Back & Brau-Gastronomie in den alten Kel- es wirklich nﬁtig, die Raume nach den

h S‘ s lergewdlben auf Stiihlen von Ueli Berger Sponsoren Aibehennenindnichiemn:

2

mal auf die Mobeldesigner zu ver-
weisen? In einem Design Center soll
ein solches Manko bald ausgebiigelt
werden. Verena Huber

Grundriss Erdgeschoss

1 Gaststube 4 Cafe
2 Festkeller 5 Foyer
3 Kiiche 6 Sekretariat Design Center

HP 1-2/96 Brennpunkte 45




	Designer statt Müller : das neue Design Center Langenthal in der spätbarocken Mühle hat seine Tore geöffnet

